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gründ. D ie italienische und zum T eil auch die ausländische Fach- und T ages-Presse 
stellte er durch seine P e rso n  in  den D ienst des Vogelschutzes und  kämpfte mit 
nim m er ruhendem  E ifer, sich dabei geschickt auch der Forschungen anderer bedienend, 
fü r eine in ternationale  R egelung des Vogelschutzes. W enn er auch nicht imstande 
gewesen ist, sein Z ie l auch n u r  in I t a l ie n  zu erreichen, so ist doch a u s  dem 
U m stande, daß sich in I t a l ie n  auf seine A nregung h in  eine A nzahl Gesellschaften 
gegründet haben, die teilweise direkt den T ie r-  und Vogelschutz, teilweise die E r ­
ha ltung  der W älder und die B epflanzung der A ppeninnen auf ihre F ahne  ge­
schrieben haben, zu schließen, daß die von ihm gesäete S a a t  nicht auf unfrucht­
baren B oden gefallen ist.

S e in en  Verdiensten fehlte auch nicht die von ihm durchaus nicht gering ge­
schätzte äußerliche A nerkennung: Neben einer großen A nzahl O rdensauszeichnungen  
w ar er m it der Ehrenm itgliedschaft zahlreicher Tierschutz-, Vogelschutz- und land ­
wirtschaftlicher Vereine belohnt w orden, die in  ihm einen ih rer eifrigsten V o r­
kämpfer verlieren.

M öge sein Andenken in  I t a l ie n  nicht verlöschen! —

Die Wogetivett Krönlands?)
V on  A . P . L o r e n z e n .

E in e  schmale, gebirgige Küste ohne W ald , n u r  m it ein wenig G estrüpp, 
Zum größten Teile au s W eiden und E r le n , im äußersten S ü d e n  auch m it 
B irk en , im übrigen m it abwechselnden G rasebenen , W iesen, Heiden und nackten 
Felsen, ist a lle s , w as G rö n lan d  seinen Vögeln a ls  Wohnsitz bieten kann. , 
D a s  In n e re  des Landes ist ja  m it E is  bedeckt. Z u  allen S e iten  ist die Küste 
von weitem M eere umschlossen, das w ährend eines beträchtlichen T eiles des J a h r e s  
Zugefroren oder doch m it E is  erfüllt ist. D a ß  die grönländische V ogelw elt un ter 
diesen U m ständen a rtenarm  ist, erscheint a ls  eine Folge der natürlichen V erh ä lt­
nisse. W aldvögel, welche in  vielen anderen ebenso weit nach dem N orden  liegen­
den L ändern  einen wesentlichen Bestandteil der V ogelw ell bilden, fehlen gänzlich; 
an  Landvögeln kommen n u r  einige wenige A rten v o r, welche auf freiem Lande 
Zu leben gew ohnt sind. D e r allergrößte T eil des grönländischen V ogellebens ist 
m it dem S tra n d e  verknüpft, sodaß G rö n lan d  trotz seiner G röße in Bezug auf 
seine V ogelw elt nicht geringe Ähnlichkeit m it einer abseits liegenden kleinen In s e l  
hat. D a s  M eer w im m elt von Vögeln der verschiedensten A rten , welche das- 
lelbe benutzen. V on seinem Spiegel holen M öven und S tu rm v ö g e l alles
M ögliche; un ter dem W asser fangen Alken, Lumm en und  S charben  frei schwim­
mende K rebstiere und Fische, vom G runde des M eeres holen Tauchenten M uscheln,

*) Nach Herluf W inge, „G rön lands Fugle" in „M eddelelser om G rönland". 21. Heft.
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und die Seevögel dienen zum T eil aberm als S eead le rn , Falken und R aben  
a ls  Speise.

D ie E rh a ltu n g  einer V ogelart in einem so rauhen  Lande stellt an die E igen­
schaften derselben besondere A nforderungen, und so erscheint die Vogelwelt G rö n ­
lan d s  a ls  eine A usw ah l der am höchsten entwickelten Vögel der nördlichen Gegenden. 
Noch größer sind die A nforderungen  an diejenigen A rten , welche das Land nicht 
im W in ter verlassen, und am größten sind die F orderungen , welche an diejenigen 
A rten gestellt werden,- die in  N o rd -G rö n la n d  überw intern .

W ohl kaum eine grönländische V ogelart giebt es, welche nicht bei Gelegen­
heit ihre H eim atsgegend verlassen m ü ß te ; einige A rten aber w andern n u r so kurze 
Strecken, daß sie doch zum T eil das ganze J a h r  hindurch in N o rd -G rö n la n d  
verweilen. An A rten , welche im nördlichen G rö n lan d  auch um die Z eit anzu­
treffen sind, da die S o n n e  un ter den H orizont sinkt, nennt C. H o l b ö l l ,  der acht­
zehn J a h re  lang in der ersten H älfte  des neunzehnten J a h rh u n d e r ts  in G rö n lan d  
fü r d a s  Kopenhagener M useum  sam m elte, un ter den Landvögeln in  erster Linie 
Schneehühner und R aben , demnächst Jagdfalken und Schneeeulen, un ter den S e e ­
vögeln E iderenten und Prachtenten (Z o ln a to r ia  8x>6etad11i8), L eisten , Lummen 
und Z w erga lken ; n u r selten sieht m an eine S ilberm öve. W enn die Tage länger 
werden, aber n u r zur kältesten W interzeit, im F e b ru a r und M ä rz , sieht m an auf 
den B ergen im In n e re n  des L andes Scharen  von Birkenzeisigen und Schnee- ' 
am m ern. D ie L andvögel sind wohl am meisten vom W etter unabhäng ig ; die 
Seevögel müssen a llenfalls dem Eise weichen.

A ls H ühnervögel gehört d a s  Schneehuhn, das Alpenschneehuhn (U,NAoxu8 
ra u tu 8 )  wohl zu den ursprünglichen Vögeln, deren B a u  m it demjenigen ihrer 
S tam m eseltern  unter den Kriechtieren verhältn ism äßig  große Übereinstimmung 
zeigt; aber un ter den H ühnervögeln gehört es zu den am höchsten stehenden. 
Bezüglich der F o rm  des U nterkiefers, des B rustbeines, der M itte lhand  und 
mancher anderer Kennzeichen gehört es zu denjenigen, bei denen die fü r die H ühner­
vögel charakteristischen U m form ungen am  weitesten ausgebildet sind. E s  gehört 
zu denjenigen, welche die größte Fähigkeit e rlang t haben, sich von so schwer ver­
daulichem F u tte r  wie K nospen und Zw eigen zu ernähren und welche sich die 
größte Geschicklichkeit im G raben  angeeignet haben. E s  lä ß t sich an der P fla n ze n ­
nahrung  genügen, welche G rö n lan d  im W inter bieten kann. M it  seinen starken 
K rallen  gräbt es sich b is zu den un ter dem Schnee vergrabenen Pflanzen  h in­
durch, und vermöge seiner Fertigkeit im G raben kann es sich Zufluchtsstätten 
un ter dem Schnee Herstellen. Z um  Unterschiede von seinen unter günstigeren 
V erhältnissen lebenden V erw andten besitzt es zwei Eigentümlichkeiten, welche sich 
bei vielen anderen Vögeln der kalten Länder wiederfinden: das dicke Gefieder,
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welches auch den F u ß  ganz einhüllt, und die Weiße F a rb e , welche im winterlichen 
Kleide fast alleinherrschend ist und sich zum Teile noch im Som m erkleide erhält. 
S o w o h l bei V ögeln a ls  bei S ä u g e tie re n  m uß die K älte  in eigentümlicher Weise 
auf die H a u t einwirken und ein starkes W achstum  der F edern , bezw. der H aare  
Hervorrufen; aber w orin  diese E inw irkung begründet ist, ist noch nicht aufgeklärt.

Ebenso wenig weiß m an , welche Faktoren in  den Lebe- und W ärm everhält­
nissen in  V erbindung mit den inneren chemischen und  physischen Eigenschaften 
sowohl bei den V ögeln a ls  bei den S äu g e tie ren  der P o la r lä n d e r  die weiße F arbe  
erzeugen, ob vielleicht eine A rt Farbenphotographie der Um gebungen in der H au t 
der T iere erfolgt, wie z. B . die blassen F a rb en  der Seevögel, die gelbe F arb e  
der W üstentiere, die grüne F a rb e  der Laubtiere u. s. w ., oder welche andere 
Faktoren hier wirksam sind. —  W eniger a ls  irgend ein anderer u n te r.d e n  g rön ­
ländischen Vögeln zum Fliehen befähigt, ist das Alpenschneehuhn vielleicht am 
besten von ihnen befähigt, dem Schnee und der K älte zu trotzen. G erade die 
H ühnervögel w aren zur H ervorb ringung  eines so ausgezeichnet die K älte  er­
tragenden V ogels geeignet; ihre Fertigkeit im G raben  bildet dabei einen V orzug, 
der zur A usnutzung kommen konnte. In d e m  das Federkleid über den ganzen 
F u ß  h in au s wuchs, verlor d a s  Schneehuhn zw ar eine Eigentüm lichkeit, welche 
bei den nächsten V erw andten desselben, den anderen U rvögeln, stark ausgepräg t 
ist: die hervorstehenden steifen S chuppen  an den R än d ern  der Zehen, durch d as  
G raben hervorgerufen, durch den W iderstand des E rdbodens oder des Schnees 
im W iderstand beschleunigt; dagegen hat es stärkere K rallen  a ls  die meisten der 
übrigen H ühner, und die steifen Federn  des F u ß e s  w irken.w ie ein Kehrbesen.

D er K o lk r a b e  (O o rv u s  e o r a x )  zeigt keine besondere A npassung an  die 
Kälte. D ie  V ertre ter der A rt in  bei weitem südlicheren L ändern  haben dieselbe 
Gestalt. Um den harten Lebensbedingungen in G rö n lan d  begegnen zu können, 
besitzt er n u r  seine allseitige hohe Entwickelung; besonders m uß er sich auf seinen 
Verstand verlassen. A ls  S in g v o g e l gehört er zu den am  feinsten ausgebildeten 
V ögeln; er besitzt aber doch mehrere verhältn ism äßig  niedrige Eigentümlichkeiten 
hinsichtlich seines K örperbaues. A n G röße, K ra ft und F lugfertigkeit gehört er 
jedoch zu den hervorragendsten und bezüglich der Entwickelung des G eh irn s , des 
V erstandes, zu den allerhöchsten. E r  weiß sich den V erhältnissen anzupassen. 
E r  vermag alles E ßbare  zu verzehren und sich durch M u t  und  List seine B e ­
dürfnisse zu verschaffen; W odans V ogel ist der Mensch un ter den V ögeln.

D er J a g d f a l k e  ( k ^ le o  A ^i-kaleo) ist a ls  echter Falke einer der ersten 
Flieger un ter den R aubvögeln , un ter den Falken einer der größten und stärksten. 
E r  vermag Land und S t r a n d  in weitem Umkreise schnell abzusuchen. W o Schnee­
hühner und Seevögel, wenn auch n u r  in geringer A nzahl, zu finden sind, da
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kann auch der Jagdfalke  leben. D ie Polargegenden haben ihm ihren S tem pel 
aufgedrückt und ihm seine weiße F a rb e  gegeben.

W a s  der Jagd fa lke  un ter den Falken, ist die S chne e e u le  sean c k iae a )
un ter den E ulen, eine der größten und stärksten, mit der weißen F a rb e  und dem 
dicken Gefieder der P o la rtie re . I h r e  L ieblingsnahrung bildet der Lemming, der 
in  G rö n lan d  aber n u r  in den nördlichsten und den östlichsten T eilen vorkommt. 
H ie r muß sie sich darum  an anderer Speise genügen lassen: wo Schneehühner 
und Hasen vorkommen, da kann auch die Schneeeule gedeihen. .

A ls Finkenvogel gehört der B i r k e n z e i s ig  ( ^ e a u td i s  l l n a r i a )  zu den aller­
höchsten S ingvögeln , zu denjenigen, welche trotz dem Fehlen der Z ähne beißen 
und kauen gelernt haben, welche zum T eil von hartschaligen S am en  leben, die 
von ihnen zerbissen werden. E r  ist hinreichend allseitig entwickelt, um allerlei 
N ah ru n g  sich dienlich machen zu können, kein S o n d e rlin g  wie der Kirschkernbeißer 
und Kreuzschnabel. E r  gehört zu den langgeflügelten, beweglichen Finken, welche 
schnell weite Strecken überfliegen können. W enn Schnee und E is  den Erdboden 
weit und breit bedecken, w ird er leicht die vom Schnee entblößten Flecke aufsuchen 
können, an denen N ah ru n g  zugänglich ist. Ebenso leicht w ird er die S am en  
tragenden Zweige finden können, welche hier und da über den Schnee empor­
ragen. I n  südlichen Gegenden hat er nahe V erw andte, welche te ils  Bewohner 
der W üsten sind. Schon a ls  Sam enfresser und Schnellflieger ist er auch fü r 
das Leben in einem L ande wie G rön land  geeignet. I m  V erhä ltn is  zu seinen 
südlichen V erw andten besitzt er n u r  wenige besondere M erkm ale, die ihn a ls  
Schneevogel kennzeichnen. D ie weiße Farbe  herrscht in seinem Gefieder verhä ltn is­
m äßig stark vor, namentlich bei der V arie tä t, welche in G rö n lan d  am weitesten 
nach Norden lebt und im Lande überw intert und deren Gefieder auch ungew öhn­
lich dick ist.

A ls Ammer steht der S c h n e e a m m e r  (k lS e tro x U s n a x  n iva1 i8 ) auf einer noch 
höheren S tu fe  a ls  der Birkenzeisig. E r  ist ein echter Fink. D ie eigentümlich 
buckelige F o rm  des S ch n ab e ls , die eigentümliche V erlängerung des Oberkiefer­
knochens rückwärts län g s  dem G aum enbein zeigt eine noch weniger ursprüngliche 
F o rm  a ls  bei den übrigen  echten Finken. Auch un ter den Ammern gehört er 
Zu den am höchsten entwickelten. E r  bewegt sich behende in B äum en und Büschen 
und findet sich in offenen, baumlosen Gebieten zurecht. S e in  F u ß  ist etwas darnach 
geform t; wie bei manchen anderen Erdvögeln ist die K ralle der Daum enzehe 
gerade und lang geworden, wahrscheinlich durch das Auflegen auf die Unterlage 
Don E rde oder H alm en gestreckt w orden. A ls echter Vogel des offenen und freien 
G eländes ist der Schneeam m er auch im Besitze ungewöhnlicher Flugfertigkeit; in 
dieser Beziehung gleicht er dem Birkenzeisig. D a  er aber ganz auf Busch und
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Gestrüpp verzichtet hat, welche der Birkenzeisig doch noch bevorzugt und m it V o r­
liebe a ls  Nistplätze w äh lt, ist er noch besser a ls  dieser im stände, in den ödesten 
Gegenden zu leben. Schneeam m er und Alpenschneehuhn sind diejenigen Vögel, 
welche auf dem Lande am weitesten nach dem N orden verbreitet sind. Auch bei 
dem Schneeam m er herrscht die weiße F arb e  der P o la rtie re  vor.

A ls Tauchente gehört die E i d e r e n t e  ( L o m a ts r la  m o ll l s s im a )  zu einer 
der höchsten A bteilungen der E nten. D ie nächsten ursprünglicheren V erw andten 
der Tauchenten, die echten E n ten , lassen sich an  der N a h ru n g  genügen, welche sie 
am Ufer oder an der Oberfläche des W assers finden oder welche sie durch G rü n ­
deln erreichen können. D ie  echten Tauchenten haben gelern t, m it den F lügeln  
oder den F üßen  un ter das W asser zu fliegen oder sich zu ru dern , um  zu nehmen, 
w as sie am B oden finden können, und  ih r  K örperbau  zeigt einige dem entsprechende 
U m form ungen. D e r  R um pf ist noch e tw as m ehr flach gedrückt, m it breiterem 
B rustbein versehen u. s. w. a ls  bei den echten E n te n ; er ist noch m ehr vom W asser 
gedrückt. D ie Flügelknochen, namentlich der O b e ra rm  und der U n terarm , zeigen 
auch N eigung zum Flachw erden, ebenfalls vom W iderstande des W assers gedrückt, 
wenn der F lü g e l u n te r W asser auf und ab geschlagen w ird u. s. w. E s  sind 
größtenteils M uscheln, welche die E iderente, wie die meisten T auchenten , vom 
G runde des M eeres heraufholt. A ls eine der größten und stärksten Tauchenten 
verm ag sie besonders tief zu tauchen. S ie  ist darum  im stande, das ganze J a h r  
hindurch ihre N a h ru n g  im M eere um  G rö n lan d  zu finden, wo das E is  sich n u r  
nicht allzuw eit erstreckt. I n  derselben F o rm  lebt die A rt noch viel weiter nach 
dem S ü d e n , eine besondere Anpassung an  grönländische Verhältnisse h a t sie nicht 
aufzuweisen.

F ast dieselben Eigenschaften besitzt die P r a c h t e n t e  ( L o m a te r ia  s x S o ta d i l is ) ,  
sie soll sogar noch tiefer tauchen können.

D ie E ism öve oder w e iß s c h w in g ig e  M ö v e  (Ik a ru s  A la u o u s )  besitzt, wie 
alle ihre V erw and ten , eine außerordentliche F lugfertigkeit; ebenso wie Jag d fa lk e  
und Schneeam m er das Land abzusuchen verm ögen, so kann sie die M eeresober­
fläche in  weiter A usdehnung  absuchen. S ie  sucht mancherlei lebende und tote 
T iere , welche auf dem M eeresspiegel treiben können. S ie  ist nicht wählerisch in 
Bezug auf ihre N a h ru n g , sogar an T an g  und anderen P flanzen  lä ß t sie sich 
un ter Umständen genügen. I n  ih rer ungewöhnlich Hellen F a rb e  hat sie d as  G e ­
präge der hochnordischen Vögel; sogar die Flügelspitzen, welche sonst sogar bei den 
hellsten M öven-A rten  schwarz zu sein Pflegen, sind abgeblaßt. S ie  ist eine der 
größten und kräftigsten M öven.

A ls Alkvogel gehört die G r  y l l t  e iste  (O s x p liu s  § r M 6 )  zu der höchsten 
Abteilung der großen V ogelgruppe, welche außerdem die R egenpfeifer, Schnepfen
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und M öven umfassen. I h r  besonderes Gepräge erhalten die Alken ihren nächsten 
V erw andten , den M ö v en , gegenüber durch ihre Geschicklichkeit im Tauchen. S ie  
begnügen sich nicht dam it, wie die meisten T auchenten, dasjenige aufzunehm en, 
w as am M eeresboden still liegt, sondern sie sind sehr geschickt in der V erfolgung 
der freischwimmenden K rebstiere und Fische. S ie  müssen darum  unter W asser 
m it größerem K raftau fw and  arbeiten a ls  die Tauchenten und weichen darum  mehr 
von ihren noch tauchenden V erw andten ab a ls  dies m it den Tauchenten der F a ll  
ist. W ie die Tauchenten haben auch sie einen flach gedrückten K ö rp e r; aber der 
R um pf ist nicht so breit a ls  bei den Tauchenten, welche sich meistenteils im W asser 
auf und ab bewegen, sondern langgestreckt, nach dem Druck des W assers geformt, 
das den R um pf einklemmt und .die Weichteile in  der B ru st- und Bauchhöhle nach 
hinten d räng t, wenn der Vogel durch das W asser „flieg t". W eil der R um pf flach­
gedrückt und in der L ängsrichtung ausgereckt ist, sind die R ippen teils wie ge­
knickt in der V erbindung zwischen dem eigentlichen Rippenknochen und dem ver­
knöcherten R ippenknorpel, teils weit nach hinten geschoben; das B rustbein  ist lang 
und schmal geworden u. s. w. D ie Hinteren G liedm aßen liegen teils ungewöhnlich 
weit zurück län g s den S e ite n  des Beckens, w oran der Unterschenkel stets in ähn­
licher Weise durch M uskeln  und H au t gebunden w ird , wie bei den S eehunden ; 
d as Becken ist zwischen den H intergliedm aßen zusammengedrückt. D ie  den F u ß  
bewegenden M uskeln  werden stark geübt und erzeugen an ihrer Ursprungsstelle 
starke Kämme am oberen Ende des Schienbeines. D urch den Gebrauch un ter 
W asser werden die F lüge l abgeändert: die Knochen, namentlich O berarm  und 
U n terarm , werden ganz flach gedrückt; die Schw ungfedern werden steif, aber kurz 
u. s. w. W as der F lü g e l a ls  O rg a n  fü r die B ew egung im W asser gewinnt, 
büß t er a ls  O rg a n  fü r den F lu g  durch die Luft ein. —  W ährend die Gryllteiste 
a ls  Alkvogel auf einer verhältn ism äßig  hohen S tu fe  steht, ist sie u n te r den A lk -, 
vögeln einer der ursprünglichsten, einer von denjenigen, welche die meisten Ähnlich­
keiten m it den M öven erhalten  haben. S ie  ha t n u r  verhältn ism äßig  wenig flach­
gedrückte Armknochen; die F lüge l sind noch zum Fliegen wohl geeignet; der 
Schnabel ist nicht so sehr fü r den ganz besonderen Gebrauch um gestaltet, wie bei 
den meisten anderen Alkvögeln u. s. w. G erade diese m ehr allseitige Entwickelung 
ermöglicht es ihr wahrscheinlich im nördlichen G rö n lan d  dem W in ter Trotz zu 
bieten. S ie  ist a ls  Taucher hinreichend ausgebildet, um auch im W in ter ihre 
N ahrung  zu erlangen. I n  der W ahl derselben ist sie nicht allzu einseitig: neben 
Fischen und K rebstieren kann sie die Weichtiere vom M eeresboden nehm en, und 
sie besitzt so große Flugfertigkeit, daß  sie schnell entweichen kann, wenn das E is  kommt.

O bw ohl die L u m m e  ( l l r i a  L r ü n u ie l l i i l  und der Z w e r g a lk  
a l le ) ,  jede nach ih rer R ichtung, etw as mehr dem Tauchen angepaßt sind, sind sie doch
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nicht so einseitig entwickelt,^ daß sie nicht der Hauptsache nach denselben B edingungen 
unterw orfen  w ären wie die G ryllteiste.

S e lbst wenn aber einige Landvögel und Seevögel noch m itten im W in ter 
in N o rd -G rö n lan d  beobachtet werden können, so ist doch die H auptm asse derselben 
A rten , jedenfalls die meisten von ihnen, gen S ü d e n , nach S ü d -G rö n la n d  oder 
darüber h in au s , gezogen und sind daselbst m it m ehreren anderen von den wetter­
harten V ögeln  G rön lands- zusammengetroffen, wie m it der Stockente, K ragenente, 
E isente, isländischen Schellente, dem m ittleren S ä g e r ,  E issturm vogel, Felsenstrand­
läu fe r, der M an te lm öve , P o la rm ö v e , dreizehigen M ö v e , der S chm aro tze r-R aub - 
möve, der Seescharbe, und dem weißschwänzigen S eead ler, welche entweder in S ü d ­
G rö n lan d  (oder in dem südlicheren T eile  von N o rd -G rö n la n d ) oder auch auf dem 
benachbarten M eere l>der in den nächsten südlicheren L ändern  üb e rw in te rn , um  
bei deu ersten Anzeichen des F rü h lin g s  in  ihre H eim at zurückzukehren.

D aß  die S to c k e n te  (^ n s .8  d o s e L a s )  dem grönländischen W in te r zu wider­
stehen verm ag, ist erstaunlich genug. A ls nicht tauchend oder doch des Tauchens 
gänzlich ungew ohnt, ist sie ja genötigt, sich an solche S te lle n  zu halten, wo d as 
W asser seicht ist und darum  leicht m it E is  bedeckt werden kann; es sei denn, daß 
sie auf tieferem W asser treibenden T a n g  finden kann, auf dem Schnecken, M uscheln 
oder K rebstiere  an  der Oberfläche in so großer Z a h l schwimmen, daß sie dieselben 
schön aufzuschaufeln vermag. N u r  ihre B efäh ig u n g , sich von vielerlei N a h ru n g  
sowohl a u s  der P flan zen - a ls  a u s  der T ierw elt zu ernähren , und ih r gutes F lu g ­
vermögen, das sie in  den S ta n d  setzt, schnell die fü r sie geeigneten S te lle n  a u s ­
findig zu machen, scheint ih r über die Schwierigkeiten hinwegzuhelfen. E inen 
V orteil vor den meisten anderen A rten gew ährt ihr ihre G röße und ihre S tärke .

A ls Taucher in ganz ähnlicher Weise ausgerüstet wie die E iderenten sind 
die K r a g e n e n te  (M 8trLonL6U8 d ^ tr io n le u c h ,  die E i s e n t e  (H are lck a  d^6vaa1L8) - 
und die i s l ä n d is c h e  S c h e l l e n t e  (^u liA u lu . l8 lanckL ea); n u r  sind sie etw as 
schwächer gebaut, von geringerer G röße und tauchen weniger tief. S ie  sind alle 
hochentwickelte Tauchenten, deren jede ihre Eigentümlichkeiten besitzt. D ie  K ragen­
ente, welche anscheinend die schwächste un ter ihnen ist, verm ag namentlich starkem 
S tu rm  und S eegang  W iderstand zu leisten.

D er m i t t l e r e  S ä g e r  (N 6 r§ u 8  8 6 rru .to r)  gehört zu einer kleinen G ruppe 
von Tauchenten, welche zur Hauptsache auf der höchsten von den Tauchenten er­
reichten S tu fe  steht. D ie  S ä g e r  sind Tauchenten, welche in  ähnlicher Weise wie 
die Alkvögel für den F an g  von K rebstieren  und Fischen eingerichtet sind ; sie 
scheinen aber am häufigsten die B oden-T iere  zu fan g en , welche nicht sonderlich 
gute Schwim m er sind, und sie sind darum  nicht so viel besser a ls  die echten Tauch­
enten für die Bew egung un ter dem W asser eingerichtet. V erhältn ism äß ig  stark
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ist ih r F an g o rg an , der Schnabel, um gebildet. E r  w ird  weniger zum S chnattern  
gebraucht und ha t darum  die B reite  verlo ren , welche er bei den anderen E n ten  
besitzt, und ist lang  und schmal geworden. I rg e n d  eine besondere Anpassung an 
hochnordische Verhältnisse tr itt  bei dem m ittleren S ä g e r  nicht hervor.

D er E i s s t u r m v o g e l  ( ^ u lm a r u s  A la e la lls )  besitzt wie seine V erw andte 
ein ähnliches F lugverm ögen wie die E ism öve, vielleicht eine noch größere A u s­
dauer, um die M eeresoberfläche in meilenweiter Erstreckung anzusuchen. E r sucht 
allerlei tierische N ahrung , welche auf dem W asser treibt, aber ganz besonders sucht 
er nach A as von Seehunden und Walsischen, deren Speck ihm ein Leckerbissen ist, 
und zur A ufspürung seiner N ahrung  dient ihm nicht n u r  d as  Gesicht, sondern 
auch der Geruch. W ie seine V erw andte besitzt er einen fü r Vögel ganz unge­
wöhnlich scharfen G eruchssinn; die U,ob1 o l ta e to r i l  sind stark gewachsen und haben 
ihre L ager zwischen den Augenhöhlen erw eitert u. s. w. I m  Vergleich zu seinen 
nächsten V erw andten  ist er durch seine G röße ausgezeichnet. S e in e  Helle F arbe 
verdankt er vielleicht seiner nordischen H eim at.

D aß  ein kleines, spinkles Geschöpf wie der F e l s e n s t r a n d l ä u f e r  ( I r l u ^ a  
m a r i t im a )  in G rön land  überw intern  kann, ist erstaunlich. Anscheinend ist er 
gar nicht ausgerüste t, um der K älte W iderstand leisten zu können. E r  hat kein 
sonderlich dickes Federkleid. S e in e  F arbe ist auch nicht durch die besonderen V er­
hältnisse in einem so schneereichen Lande beeinflußt. E r  ist gezwungen, seine 
N ahrung  am S tra n d e  'zu  suchen. E r  kann nicht seine Zuflucht zum M eere 
nehmen, und doch verm ag er sich zu bergen ; denn zur N a h ru n g  hat er sich be­
sonders kleine Schnecken ausgesucht, welche er fast im m er an S te in en  der U fer­
kante und an ausgespültem T an g  finden kann. W ie alle seine V erw andten hat 
er ein ausgezeichnetes Flugverm ögen, sodaß er schnell ein weites G ebiet zu durch­

. fliegen vermag. Schutz m uß er sich zu schaffen wissen.
D ie M a n t e l m ö v e  (Ik a ru s  m a r lu u s ) ,  eine nahe V erw andte der E ism öve, 

ist diejenige un ter den grönländischen W interm öven, welche am wenigsten das 
Gepräge einer hochnordischen A rt träg t. I h r e  schwarzen F lügel sind nicht ge­
bleicht. S ie  ist auch diejenige unter den festen M öven G rö n la n d s , deren V er­
breitungsgebiet, a ls  B ru tgeb ie t, am weitesten nach S ü d e n , in weit südlichere 
Gegenden reicht. W ohl ihre G röße und K raft befähigt sie vor so vielen anderen 
M öven selbst im W in ter in G rö n lan d  zu leben.

D ie P o l a r m  öve (Ikaru s l e u e o x ts r u s )  ist sehr nahe m it der Eism öve 
verw andt, aber etw as spinkler a ls  diese.

D ie d r e iz e h ig e  M ö v e  (U lssa  t r lc la e t^ la )  und die E l f e n b e in m ö v e  
(Ik a ru s  a lb u s )  sind zwar zwei der kleineren M öven , aber beide gehören zu 
den besten F liegern  und zu den am wenigsten ursprünglichen M öven. Jed e  von
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ihnen ist nach besonderer Richtung hin  ausgebildet. D ie dreizehige M öve ist mehr 
a ls  die meisten anderen M öven  ein Seevogel, des Lebens weit d raußen  auf hoher 
S ee  gew ohnt. E in  kleines Anzeichen ih re r hohen Entwickelung zeigt die V er­
kümmerung der großen Zehe. Besonderen hochnordischen V erhältnissen scheint sie 
nicht angepaßt zu sein. S ie  gehört auch nicht zu den M öven , welche am  weitesten 
nach N orden  gehen. D ie  Elfenbeinm öve ist dagegen diejenige u n te r allen M öven, 
welche am meisten das G epräge ihrer hochnordischen H eim at in ih rer schneeweißen 
F arbe  zum Ausdruck bringt. Auch in  N o rd -G rö n la n d  ist sie im W in ter zu finden.

(S ch luß  folgt.)

Kleinere M itteilungen.
Futterplätze fü r Vögel. Diese bekannte Anw eisung von H o fra t Professor 

D r .  K . T h . L ie b e  ist gegenw ärtig in  dreizehnter A uflage erschienen. D ie  voll­
ständige N eubearbeitung h a t im  In teresse  der guten Sache H err P a s to r  O t t o  
K le in s c h m id t  bereitwilligst übernom m en und trefflich ausgefüh rt. D a s  Büchlein 
ist jetzt m it zwölf A bbildungen geschmückt und kostet n u r  20  P f .  D urch die V er­
m ittelung der Abteilung für T ie r- und Pflanzenschutz der Gesellschaft von F reunden  
der Naturwissenschaften in G era  hat die V erlagsbuchhandlung  von T h e o d o r  
H o f m a n n  in  L e ip z ig  den P a r tie p re is  fü r P ehörden , Vereine und S chu len  auf 
5  M . fü r 100  Stück festgesetzt. E . F is c h e r .

O bw ohl d a s  Auerwild m it Recht zu den S t a n d v ö g e l n  gezählt w ird, 
streicht es doch, zum al in  nördlichen L än d e rn , w ährend des W in te rs  und dann  
vor E in tr itt  der B a lz  oft in  großen F lügen  (wie B irk- und  Schneehühner) weit 
um her. Diese W anderungen , welche auch bei der W iederbesiedelung S ch o ttlan d s 
m it Auergeflügel zu G ründungen  neuer K olonien führten , bestehen in  einem ziem­
lich unauffä lligen  „Rücken" von Waldstück zu W aldstück, nam entlich län g s  der 
T häler. Indessen hat m an  dies W ildgeflügel in  den A lpen auch weite T h ä le r, 
in  Schottland , S kand inav ien  re. breite M eeresbuchten im F luge  überqueren sehen, 
wobei manche abstürzten und verunglückten. In sb e so n d e re  tre ib t d as  Erscheinen 
eines Falken das A uerw ild in die kopfloseste F lucht und in  die sonderbarsten V er­
stecke, sogar in  M itte  volkreicher S tä d te . H o fra t D r .  W u rm .

I n  Bezug aus die in  N r . 3 1902  der „M onatssch rift"  gebrachte M i t ­
teilung über das Schwarzkehlchen (k rn tin o o la  ru k ie o la )  erlaube ich m ir a u s  
meinem seit circa 25  J a h re n  geführten ornithologischen Notizbuch nachstehende 
Aufzeichnung einzusenden: Am 1. Dezember 1888  w urde auf dem Heidefeld bei 
H au eru p , ein M eile  nordwestlich von F le n sb u rg , vom L ehrer T h . ein S ch w arz ­
kehlchen ( k r a t i u e o la  r u d ie o la ) ,  M ännchen , erleg t; ein zweites E xem plar strich 
davon. W in ter, die Heide m it Schnee bedeckt. —  D er B a lg  des erlegten V ogels
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